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Instanz in der Chemie- und Pharmaindustrie
Thomas Schulz, 

CEO, Bilfinger SE 

Herzlichen Glückwünsch zu 30 Jahren CHE-
Manager! 30 Jahre, in denen Sie sich zur be-
deutendsten Fachpublikation in der Chemie- 
und Pharmaindustrie im deutschsprachigen 
Raum entwickelt haben. Internationale Bran-
chen-News, aktuelle Trends, neueste Techno-
logien und Analysen – immer aus einem stra-
tegischen Blickwinkel – haben Sie zur 
unverzichtbaren Lektüre gemacht. Sie 
scheuen es nicht, die großen Herausforde-

rungen der Branche zu adressieren. Sind es 
pandemiebedingte Schwächen in den Liefer-
ketten, der Fachkräftemangel, die Digitalisie-
rung oder das Thema New Work. Themen, 
mit denen sich auch Bilfinger beschäftigt. 
Über allem steht die große Aufgabe, diese 
energieintensive Branche in ihren Nachhaltig-
keitszielen zu unterstützen. Wir bei Bilfinger 
haben es uns zur Aufgabe gemacht, unsere 
Kunden dabei zu unterstützen, ihre Anlagen 

effizienter und nachhaltiger 
zu betreiben. Dies ist mög-
lich durch Maßnahmen zur 
Steigerung der Energieef-
fizienz und Senkung des 
CO2-Ausstoßes, zum Bei-
spiel durch bessere Isolie-
rung, die Nutzung von 
Wasserkraft oder Fern-
wärme. Darüber hinaus bie-

ten neue Technologien neue 
Wachstumsmöglichkeiten 
für die Branche und somit 
auch für Bilfinger. 
Wir schauen mit Zuver-
sicht in die Zukunft und 
freuen uns auf viele wei-

tere Jahre des regen Aus-
tausches mit dem CHEMa-

nager.

Gemeinsame Werte 
Thomas Wagner, 

Mitglied der Geschäftsführung, GETEC GmbH Group

Seit 30 Jahren ist der CHEManager ein nicht 
mehr wegzudenkender Teil der fachspezi-
fischen Medienlandschaft. Eine Lektüre, die die 
Oberfläche verlässt und aufklärt, informiert und 
eine breite Leserschaft mit den neuesten 
Trends der Chemieindustrie versorgt. Seit mehr 
als zwei Dekaden arbeitet GETEC vertrauens-
voll mit dem CHEManager zusammen. Eine 
Zusammenarbeit, die durch den Wandel der 
Energiewelt geprägt ist und bei der Nachhaltig-

keit eine Schlüsselrolle ein-
nimmt. Hier teilen wir ge-
meinsame Werte. Wir 
wollen einen Mehrwert 
durch unser Handeln 
schaffen, gleichermaßen 
für die Wirtschaft wie für 
die Gesellschaft, sowohl 
kurzfristig als auch für die 
Generationen, die nach uns 

kommen. Denn es geht schon 
längst nicht mehr darum, ein-

fach nur chemische Pro-
dukte herzustellen oder In-
dustriekunden „nur“ mit 
Energie zu versorgen. Cir-
cular Economy, moderne 

Energiewirtschaft im Waste-
to-Value-Ansatz sowie effizi-

ente und smarte Strukturen 

prägen unser Handeln. Über diese Herausfor-
derungen und die richtigen Lösungen dazu 
berichtet der CHEManager mit großer fach-
licher Expertise und bringt uns so ein Stück 
näher an unser gemeinsames Ziel einer 
Net-Zero-Gesellschaft. 
Wir wünschen dem CHEManager zum Jubi-
läum alles Gute und freuen uns, auch in den 
kommenden Jahren einen kompetenten und 
kritischen Begleiter an unserer Seite zu wissen. 

Teil des Problems, aber vielmehr Teil der Lösung
Beim Kampf gegen den Klimawandel spielen deutsche Chemiestandorte eine bedeutende Rolle

Der CHEManager wird 30 Jahre alt, und ich darf Ihnen im Namen der 

Fachvereinigung Chemieparks des VCI – stellvertretend für die dort ver-

tretenen deutschen Chemiestandorte – unsere herzlichen Glückwün-

sche übermitteln. Der CHEManager hat drei bewegte Jahrzehnte journalistisch 

begleitet, in denen sich unsere Branche mit bemerkenswerter Dynamik entwickelt 

und rasant verändert hat, und dabei auch immer wieder den Blick auf die wich-

tigsten Branchentrends gelegt und Perspektiven aufgezeigt. 

Beim Blick zurück auf die frühen 
1990er und die Folgejahre erinnern 
wir uns alle, wie unsere schon tra-
ditionell stark international ausge-
richtete Branche auch als Folge der 
politischen Veränderungen in der 
Welt die Aktivitäten insbesondere im 
fernen und mittleren Osten immer 
stärker ausbaute. Der Stellenwert 
dieser Regionen ist gegenüber den 
USA, Südamerika und den Ländern 
in Europa, in denen die Chemiein-
dustrie traditionell sehr stark aus-
geprägt ist und eine lange Tradition 
hat, enorm gestiegen. 

Insgesamt haben wir uns längst 
daran gewöhnt, dass sich unsere Un-
ternehmen und die Chemiestandorte 
in einem globalen Wettbewerb be-
haupten müssen. Wie sehr sich Pro-
duktions- und Lieferketten verändern 
und mit welchen Herausforderungen 
diese Entwicklung verbunden sein 
wird, war Anfang der 1990er Jahre 
noch nicht abzusehen. Denn mit der 
Globalisierung waren und sind nicht 
ausschließlich Wachstumschancen 
verbunden, sondern auch ein erhöh-
ter Wettbewerbsdruck, gerade auch 
für die deutschen und europäischen 
Marktteilnehmer. 

Konsolidierung und Umstrukturierung

Gleichzeitig sind in dieser Phase 
maßgebliche Weichenstellungen er-
folgt, die primär kapitalmarktgetrie-
ben waren. Große, breit diversifizier-
te Industriekonglomerate haben sich 
aufgelöst. Daraus sind neue, stärker 
fokussierte industrielle Player ent-
standen. In diesem Zusammenhang 
haben wir nicht nur eine Trennung 
von Chemie- und Pharmaaktivitäten 
erlebt, wobei die Umstrukturierung 
der ehemaligen Hoechst AG nur 
eines von mehreren Beispielen ist, 
sondern auch innerhalb der chemi-
schen Industrie hat eine immer stär-
kere Ausdifferenzierung von Teilbe-
reichen stattgefunden, in der Regel 
einhergehend mit nachgelagerten 
Konsolidierungsschritten. 

Gleichzeitig sind an verschiedenen 
Standorten rechtlich selbstständige 
Standortbetreibergesellschaften 
entstanden, in Mittel- und Fernost 
häufig als Neugründungen; in Euro-
pa sind diese Standortbetreiberge-

sellschaften eher aus den vorherigen 
Konglomeraten hervorgegangenen 
oder es wurden konzerninterne Ein-
heiten neu aufgestellt, mit ähnlichen 
Aufgabenstellungen in Bezug auf die 
Arbeitsgebiete. 

Beim Blick zurück in die frühen 
1990er Jahre erinnern wir uns na-
türlich auch noch an den Fall des 
Eisernen Vorhangs und die Her-
ausforderungen, die mit der Deut-
schen Einheit insbesondere für 
die ostdeutschen Chemiestandorte 
verbunden waren. Dieser Transfor-
mationsprozess war für die betrof-
fenen Unternehmen mit Sicherheit 
in Teilen ähnlich herausfordernd 
wie die Entwicklungen, die uns als 
Branche aktuell vor dem Hinter-
grund der Energiewende und der 
Nachhaltigkeitsdebatte beschäftigt, 
ganz zu schweigen von den derzeiti-
gen geostrategischen Verwerfungen. 

Nachhaltigkeit und Klimaschutz

Die vergangenen 30 Jahre sind – vor 
allem in Europa – auch gekennzeich-
net von der zunehmenden Verschär-
fung des regulatorischen Umfelds, die 
noch immer anhält. Auch hier erle-
ben wir eine dynamische Entwick-
lung: Die politisch-gesellschaftliche 
Diskussion um die Themen Nach-
haltigkeit und Klimawandel hat in 
den letzten Jahren deutlich an Fahrt 

aufgenommen, und als energieinten-
sive, aber auch innovationsgetriebene 
Industrie sind wir weitaus stärker als 
in früheren Jahren gefordert, unsere 
Position deutlich zu machen. Wir sind 
als Verbraucher fossiler Brennstoffe 
durch den hohen Energiebedarf und 
den Umstand, dass in Deutschland 
und in Europa noch viel zu wenig 
Energie aus regenerativen Quellen 
zur Verfügung steht, in Bezug auf die 
klimaschädlichen Emissionen natür-
lich Teil des Problems. Viel wichtiger 
ist allerdings die Rolle der Chemie
industrie als Teil der Lösung, denn 
ganz sicher werden Zukunftstechno-
logien nicht ohne Naturwissenschaft-
ler, insbesondere Chemiker, und Inge-
nieure weiterentwickelt. Das betrifft 
nachhaltige Mobilitätslösungen und 
Energieversorgungskonzepte der 
Zukunft ebenso wie die Frage der 
Ernährung der stetig wachsenden 
Weltbevölkerung, für die Ernteerträ-
ge gesteigert werden müssen, oder 
den Kampf gegen die Krankheiten – 
auch gegen Pandemien. 

All diese Fragen und Probleme 
werden nicht ohne Zutun der Chemie- 
und der Pharmaindustrie beantwortet 
und gelöst werden können. Zudem 
kann unsere Branche sehr wichtige 
Beiträge bei Themen wie Umwelt-
schutz oder Energieeffizienz leisten, 
die seit langem zum Tagesgeschäft bei 
den produzierenden Unternehmen 

gehören. Zugegeben: Energieeffizienz 
ist vor allem auch aus Kostengrün-
den für eine energieintensive Branche 
wie die Chemieindustrie eine wichti-
ge Disziplin. Und beim Streben nach 
dem Schutz natürlicher Ressourcen 
war in früheren Zeiten auch die poli-
tisch-gesellschaftliche Diskussion eine 
relevante Triebfeder. Das ist heute an-
ders: Dass wir die Lebensgrundlagen 
für kommende Generationen erhal-
ten und mit unseren technologischen 
Möglichkeiten verbessern müssen, 
steht längst außer Frage. Dabei sind 
das profunde Know-how in Sachen 
Energieeffizienz und Kreislaufwirt-
schaft neben den ganz maßgeblichen 
Produkt- und Prozessinnovationen 
nur wenige Beispiele von vielen, mit 
denen die chemisch-pharmazeuti-
sche Industrie zum Erreichen von 
ehrgeizigen Klimaschutz- und Nach-
haltigkeitszielen beitragen kann und 
beitragen wird. 

Ganz neu ist die aktuelle Situation 
für uns nicht: Die Chemieunterneh-
men müssen schon seit vielen Jah-
ren für gesellschaftliche Akzeptanz 
werben und kritischen Stakeholdern 
auch immer wieder in Erinnerung 
rufen, mit welchem Nutzen unsere 
Forschungs-, Entwicklungs- und Pro-
duktionsaktivitäten für die Menschen 
verbunden sind. Die Notwendigkeit, 
sich aktiv in den politisch-gesell-
schaftlichen Diskussions- und Mei-
nungsbildungsprozess einzubringen, 
ist durch die Dynamik der Klima-
schutzdebatte in den letzten Jahren 
ganz sicher nicht geringer geworden. 
Dabei darf man auch nicht vergessen, 
dass unsere Branche auch aus demo-
grafischen Gründen für sich werben 
und kontinuierlich am eigenen Image 
arbeiten muss. Der Fachkräftemangel 
macht sich schon heute bemerkbar 
und bedroht die Zukunftsfähigkeit 
einzelner Unternehmen. Um weiter-
hin gute, qualifizierte und leistungs-
fähige Nachwuchskräfte für die Che-

mieindustrie gewinnen zu können, 
müssen wir noch stärker aufzeigen, 
dass die berufliche Perspektive in der 
Chemie nicht nur spannend und im 
positiven Sinne herausfordernd ist, 
sondern auch sinnstiftend mit Blick 
auf Klimaschutz, Ressourcenscho-
nung und Zukunftstechnologien.

Wettbewerbsfähigkeit  
und Technologieoffenheit

Ohne Zweifel stehen wir als Bran-
che vor einem extrem dynamischen 
Transformationsprozess, den nur 
hochanpassungsfähige Unterneh-
men und Organisationen erfolgreich 
bewältigen können. Wir müssen uns 
diesen Herausforderungen stellen, 
weil der Kampf gegen den Klima-
wandel eine zentrale Aufgabe ist, bei 
der wir uns allerdings nicht von poli-
tisch-motiviertem Alarmismus leiten 
lassen sollten. Wir sollten vor allen 
Dingen nicht aus Angst vor dem öko-
logischen Tod ökonomischen Selbst-
mord begehen. Wir werden Klima-
ziele nicht erreichen können, wenn 
wir allein in Deutschland besonders 
ehrgeizige ökologische Zielvorgaben 
definieren, und bei der Umsetzung 
die ökonomische und soziale Nach-
haltigkeit außer Acht lassen. Wenn 
auf nationaler deutscher oder regio
naler europäischer Ebene die Rah-
menbedingungen für erfolgreiche 
unternehmerische Aktivitäten nicht 
mehr gegeben sind, bspw. aufgrund 
wettbewerbsrelevanter regulatori-
scher und gesetzlicher Vorgaben, 
werden wir vor dem Hintergrund 
des globalen Standortwettbewerbs 
lediglich eine Verlagerung von Pro-
duktions- und letztendlich auch 
Forschungsaktivitäten in andere 
Regionen der Erde erleben, in denen 
das Streben nach Nachhaltigkeit im 
Vergleich einen geringeren Stellen-
wert hat – auf diese Weise kann der 
Kampf gegen den Klimawandel, der 

global geführt werden muss, nicht 
gewonnen werden. 

Wir können unseren Beitrag leisten, 
indem wir die geeigneten politischen, 
regulatorischen und infrastrukturel-
len Rahmenbedingungen schaffen, 
damit an den Chemiestandorten 
in Deutschland und in Europa Zu-
kunftstechnologien weiterentwickelt 
werden können. Dabei macht es auch 
Sinn, vorübergehend auf Übergangs-
technologien zu setzen, wenn damit 
bspw. CO2-Einsparziele erreicht und 
klimaschädliche Emissionen reduziert 
werden können. Die Nutzenergieer-
zeugung in Kraft-Wärme-Kopplung 
auf Basis des Primärenergieträgers 
Gas ist ein gutes Beispiel hierfür. Ein 
weiteres Beispiel ist der Einsatz sog. 
„grauen“ oder „blauen“ Wasserstoffs. 
Es wäre falsch, allein auf grünen, also 
auf der Basis erneuerbarer Energien 
erzeugten Wasserstoff zu setzen, der 
uns in naher Zukunft nicht in aus-
reichenden Mengen zur Verfügung 
stehen und dessen künftige Verfüg-
barkeit von schnellen und beherzten 
Innovations- und Investitionsschritten 
abhängen wird. Dies erfordert gleich-
zeitig wettbewerbsorientierte Such-
prozesse im Hinblick auf Technolo-
gieoffenheit und Investitionssicherheit. 

An dieser und vielen anderen Stel-
len ist vor allem die Politik gefordert, 
geeignete Rahmenbedingungen zu 
schaffen: Von Wasserstoffpipelines 
über ausreichende Erzeugungs- und 
Transportkapazitäten für grünen 
Strom bis hin zu internationalen Ko-
operationen, weil Deutschland mit 
Wind- und Solarenergie allein niemals 
energieautark werden kann. Und es 
erfordert Unterstützung für innovative 
Start-ups, angefangen von Genehmi-
gungsverfahren bis hin zur Bereitstel-
lung von Fördermitteln. Auch da gibt 
es noch viel Verbesserungspotenzial.

30 Jahre CHEManager, 30 Jahre 
Entwicklung der Chemieindustrie 
– was wird ein Nach-Nach-Nachfol-
ger aus Sicht der Fachvereinigung 
Chemieparks wohl zum 50-jährigen 
Bestehen des CHEManagers schrei-
ben? Vielleicht etwas über den ge-
lungenen Transformationsprozess 
hin zur klimaneutralen Chemiein-
dustrie und die bedeutende Rolle, die 
von der deutschen Chemiebranche 
beim erfolgreichen Kampf gegen den 
Klimawandel eingenommen wurde. 
Sicherlich wird es auch dann wieder 
neue, spannende Herausforderungen 
für die Chemie in Deutschland geben 
– und viel „Stoff“ für die gute jour-
nalistische Arbeit des CHEManagers. 

Jürgen Vormann, Vorsitzender, 
Fachvereinigung Chemieparks, 
VCI

	n www.chemicalparks.com

Jürgen Vormann, 
Vorsitzender,  

Fachvereinigung 
Chemieparks, VCI
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